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1 Persönliche Einlassung zum Thema „Lyrik im Kindergarten“ 

Für mich ganz persönlich ist Lyrik1 verdichtete Sprache, die ihren Resonanzraum im einzel-

nen Rezipienten2 (vom Lat. recipere – aufnehmen, empfangen) finden muss, da sonst am 

Ende doch nur ein Gerüst aus Begriffen und Interpunktion, ein linguistisch betrachtet über-

strukturierter Text übrigbleibt. Domin (2015, S. 11) meint dazu: „Der Leser ist der Zwilling 

des Dichters. Das Gedicht, einmal formuliert, wird das Gedicht des Lesers.“ 

Wie weit sich das Erlebnispotenzial eines Gedichts beim Rezipienten entfalten kann, hängt 

weniger vom individuellen Interesse oder gar der Intelligenz des Einzelnen ab, als vielmehr 

von einer entsprechenden Vorbildung (vgl. Fischer, 2001, S. 60). Die Annahme, Kinder 

könnten praktisch von Natur aus die Poesie hinter einem lyrischen Text erschließen, er-

scheint mir zwar reizvoll, aber vor allem auch etwas naiv. Wir, als Erwachsene, greifen bei 

der Rezeption eines Gedichtes immer, wenn auch unbewusst, auf bestimmte sprachliche 

Kenntnisse über Rhythmus und Klang, Aufbau und Metaphorik zurück, die nicht rein der 

schulischen oder universitären Bildung geschuldet sind, sondern vielfach Alltagssituationen 

entstammen, in denen wir (ebenfalls häufig unbewusst) lyrischen Sprachformen (z. B. in der 

Werbung „Haribo macht Kinder froh und Erwachsene ebenso.“) begegnen. 

Auch aus dem pädagogischen Alltag elementarer Bildungseinrichtungen sind lyrische 

Sprachformen nicht mehr wegzudenken. Sie begleiten Rituale, wie eine gemeinsame Mahl-

zeit („Wir reichen uns die Hände nach guter alter Sitt‘ und wünschen uns zur Jause einen 

guten Appetit.“), transportieren Lerninhalte (in Form von Rätseln oder Sachgedichten), wer-

den zur Gestaltung von Übergängen verwendet („1-2-3 – das Spielen ist vorbei. 4 -5-6 auf-

geräumt wird jetzt.“) oder sie werden eingesetzt, um die Aufmerksamkeit der Kinder zu 

steigern („Pitsch – patsch – puh – hört gut zu …“). Fingerspiele werden in Gruppenaktivitä-

ten eingebaut und Bewegungsspiele entsprechend sprachlich begleitet.  

All diese Ausdrucksformen sind per definitionem der Lyrik zuzurechnen, doch handelt es 

sich hierbei häufig eher um lyrische Vorformen als um literarästhetisch anspruchsvolle Ly-

rik. (Vgl. Franz, 2012, S. 194) 

                                                           
1 Die Lyrik ist die dritte literarische Gattung neben Epik und Dramatik. Formen der Lyrik sind un-
ter anderem Elegie, Hymne, Lied, Ode und Sonett (vgl. Baetz et al., 1994, S. 614). 

 
2 Aus Gründen der leichtern Lesbarkeit wird in der vorliegenden Arbeit das generische Maskulinum 
verwendet, wenn das Geschlecht der bezeichneten Person/en unbekannt oder nicht relevant ist bzw. 
wenn Personen jeden Geschlechts gemeint sind.  
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Während der Einsatz klassischer, und somit sowohl sprachlich wie auch inhaltlich an-

spruchsvoller Märchen längst seinen festen und weitestgehend unumstrittenen Platz im Kin-

dergarten gefunden hat, hinkt die Lyrik der Prosa weiter hinterher.  

Die Durchforstung des Büchermarktes für Vor- und Grundschulkinder zeigt, dass einerseits 

kind- und entwicklungsgemäße Themen (wie z. B. Angst oder Freundschaft) in Reimform 

aufgearbeitet werden, andererseits aber klassische Werke wie Goethes Erlkönig oder Schil-

lers Zauberlehrling3 in ihrem Charakter regelrecht beschnitten und in Prosa nacherzählt wer-

den. Mir drängt sich an dieser Stelle die Frage auf, worauf dieses scheinbar ambivalente 

Verhältnis zu lyrischen Sprachformen und ihrer Kindgemäßheit gründet.   

Auf der Suche nach einer schlüssigen Erklärung für dieses Phänomen stieß ich in einem 

Antiquariat auf „Elemente und Formen der Lyrik“, ein Curriculum für die Lyrikdidaktik in 

der Grundschule des Germanisten Heinz-Jürgen Kliewer. Kliewer ist emeritierter Professor 

der Universität Koblenz Landau. Seine Forschungsschwerpunkte im Fachbereich Kultur- 

und Sozialwissenschaften des Instituts für Germanistik lagen im Bereich Kinder- und Ju-

gendliteratur sowie der Medienerziehung. Teile seiner Arbeit bilden die Basis meiner vor-

liegenden Diplomarbeit.  

Überzeugt davon, dass Lyrik, und zwar auch literarästhetisch anspruchsvolle Lyrik, durch-

aus (vorschul-)kindgerecht sein kann, gehe ich in dieser Arbeit der Frage nach, inwieweit 

konkrete, lernzielorientierte Lyrikdidaktik, wie Kliewer sie für die 2. Schulstufe vorsieht, 

bei Kindern im Vorschulalter überhaupt sinnvoll sein kann. Schließlich ist zu bedenken, dass 

sie sich noch in einer Entwicklungsstufe vor dem Erschließen von Texten durch das Lesen 

befinden, also noch rein im auditiven Wahrnehmungsbereich die Gedichtsrezeption betref-

fend. Um zu einer objektiv nachvollziehbaren Antwort auf diese Frage zu kommen, wird in 

der vorliegenden Arbeit die Gedichtsrezeption des Gedichts „Hanselmann muss schlafen 

gehen“ von vier Kindern des letzten Kindergartenjahres und von vier Kindern der 2. Schul-

stufe verglichen.  

Nun kann man sich an diesem Punkt freilich die Fragen stellen, warum eine Auseinander-

setzung mit anspruchsvoller Lyrik in diesem Alter überhaupt notwendig oder sinnvoll sein 

kann und ob es nicht ausreichend ist, bei Kinder dieses Alters durch den Einsatz oben ge-

nannter lyrischer Vorformen das Verständnis für Klang und Rhythmus der Sprache zu schu-

len. Die Antwort liegt für mich im Anspruch an eine qualitativ hochwertige Pädagogik, die 

                                                           
3 Im Kindermann-Verlag erschien eine ganze Reihe klassischer Werke, die in Prosa nacherzählt werden.  
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Kinder eben auch an Kunst und Kultur heranführen soll und so den Grundstein für einen 

konstruktiven und offenen Umgang damit legt.  

Ich behaupte, durch Lyrik lässt sich die Welt entdecken. In Worten und Wortbildern er-

schließen sich uns Erlebniswelten und Kulturen. Lyrik kann ein Zerrspiegel der Realität sein, 

der uns neue Perspektiven eröffnet. Und immer, wenn wir uns auf sie einlassen, konfrontiert 

uns Lyrik auch mit unserem Inneren, unserem Selbst, unseren Erfahrungen und Wünschen, 

unseren Vorstellungen und Haltungen. „Die im Gedicht benannte Erfahrung tritt dem Men-

schen gegenüber als etwas Objektives und wird auf eine neue Weise vollzogen: als sein Ei-

genstes, das aber doch zugleich auch anderen widerfährt, ihn mit der Menschheit verbindet, 

ohne ihn auszusondern. Er ist einbezogen und mitgemeint. Das erregt und befreit zugleich.“ 

(Domin, 2015, S. 11) 

In diesem Sinne ist Lyrikdidaktik für mich sehr wohl, aber gewiss nicht nur, „Sprachunter-

richt“, sondern vor allem auch „Persönlichkeits- und Menschenbildung“.  

Schließen möchte ich mit den Worten von Hilde Domin (2015, S. 12): „Dichtung ist zweck-

frei. Alles, worauf es im Leben ankommt, ist zweckfrei. Die Kunst, die Liebe, die Freund-

schaft, das Glück: alle sind nicht ‚um zu‘, sondern um ihrer selbst willen da. ‚Geschenke.‘“  

2 Wissenschaftlicher Zugang 

2.1 Zur Stellung der (Kinder-)Lyrik beim Primärspracherwerb 

Säuglinge kommen gemeinhin früher mit Vers-Texten in Kontakt als mit Prosatexten. Verse 

begegnen dem Kind in anonymisierten Überlieferungen (sog. Volksliteratur) wie auch in 

Fingerspielen, Kitzelspielen und Kniereiter-Reimen. Sie alle sind der Lyrik zuzurechnen. 

Diese ersten Begegnungen mit lyrischen Sprachformen begleiten den Primärspracherwerb 

und sind so ein wesentlicher Teil der Sozialisation und Enkulturation des Kindes. (Vgl. 

Weinkauff/Glasenapp, 2014, S. 146 – 148) Schon hier wird deutlich, dass es schwierig ist, 

„Kinderlyrik“ als eigene Gattungsvariante von der Gesamtlyrik zu differenzieren.  

An dieser Stelle stellt sich konsequenterweise die Frage, inwiefern eine Kategorisierung in 

„Kinderlyrik“ und „Erwachsenenlyrik“ möglich ist und ob diese überhaupt notwendig ist.  

Franz empfiehlt, diese Kategorisierung nicht aufzugeben, da sich „Kinderlyrik“ und „Er-

wachsenenlyrik“ zwar nicht von ihrem literarischen Charakter her unterscheiden, doch aber 
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in ihrer Funktionalität und den intendierten Adressaten bzw. tatsächlichen Rezipienten. (Vgl. 

Franz, 2012, S. 195)  

„Kinderlyrik“ ist stark geprägt durch tradierte Gebrauchskontexte, die oft mündliche Über-

lieferung und eine metrisch gebundene Sprache, welche als wesentlicher Teil des ästheti-

schen Erfahrungspotenzials durch Metrum und Reim bestimmt wird und sich so klar von der 

Alltagssprache differenzieren lässt (vgl. Fischer, 2001, S. 62). 

Betrachtet man die oben angeführten „Sprachspiele“, welche häufig der „Volksliteratur“ ent-

stammen, aus der Perspektive Kliewers, wird deutlich, dass sich formale Gemeinsamkeiten 

in vielen von ihnen finden. Ihre Sprache hebt sich in mehreren Sprachebenen klar von der 

Alltagssprache ab. Die Sprache ist gebunden, häufig stark rhythmisiert und metrisch. Im 

Bereich Lexik/Semantik begegnen dem Kind mitunter Wörter, die im alltäglichen Sprach-

gebrauch selten bis kaum vorkommen. Grammatikalisch-syntaktische Regeln werden ge-

sprengt und es treten häufig Alliterationen oder Konsonantenhäufungen auf. 

Die sprachlich-formale Bandbreite des modernen Kindergedichts schöpft allerdings die ge-

samten Möglichkeiten des sprachlichen Spielraums aus, einschließlich konkreter Poesie, un-

gebundener Reimformen wie dem Haiku und anderen ungebundenen Versformen (vgl. 

Weinkauff/Glasenapp, 2014, S. 138 – 139). Der Kinderlyrik sind aber auch ethisch-morali-

sche Lehrgedichte, scherzhafte Sprachgebilde und Zungenbrecher ebenso zuzurechnen wie 

das Nonsens-Gedicht oder Erzählgedichte (vgl. Franz, 2012, S. 195 – 197.), Abzählreime 

und obszöne Sprachspiele (vgl. Fischer, 2001, S. 60 – 61). 

Eine besondere Rolle kommt in diesem Zusammenhang drei Anthologien des Verlegers 

Hans-Joachim Gelberg zu. „Die Stadt der Kinder“ (1969), „Überall und neben dir“ (1986) 

und „Großer Ozean“ (2000) vermitteln ein anschauliches Bild dieser Veränderung. Sie do-

kumentieren die erreichte Vielfalt der Formen und Inhalte und zeugen nicht zuletzt auch von 

der großen Bedeutung der Rezeption von Gedichten, die ursprünglich gar nicht für Kinder 

geschrieben worden sind. Dennoch vertritt Gelberg den Standpunkt, dass nicht sämtliches 

Material der allgemeinen Literatur dafür geeignet ist, in Kinderbüchern publiziert zu werden. 

(Vgl. Weinkauff/Glasenapp, 2014, S. 139 – 140) 

Auch Franz schlägt eine Unterteilung in „Kindergedichte“ (das Kind als vom Verfasser in-

tendierter Rezipient), „Gedichte für Kinder“ (ursprünglich für Erwachsene geschrieben, aber 

durchaus für Kinder erfassbare Gedichte) und „Erwachsenengedichte“ (formal und inhalt-

lich für Kinder ungeeignete Gedichte) vor. (Vgl. Franz, 2012, S. 195) 
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2.2 Kliewers Sicht einer gelungenen Lyrikdidaktik 

Heinz-Jürgen Kliewer entwickelte ein Curriculum für den Bereich Lyrik für die Grundschule 

mit dem Titel „Elemente und Formen der Lyrik“.  

In seiner Grundhaltung distanziert er sich klar von einer Literaturdidaktik, die sich rein auf 

den Inhalt eines Gedichtes konzentriert, und spricht sich auch deutlich dagegen aus, Ge-

dichte als gereimte Sachinformation zu verwenden. Er rückt die Lyrikdidaktik in die Nähe 

analytischen Sprachunterrichts, wobei auch die Vermittlung von Kenntnissen über sprachli-

che und poetische Elemente und die Einführung literarästhetischer Grundbegriffe (ab Pri-

marstufe 2) einen zentralen Stellenwert haben. Dennoch strebt Kliewer keinen reinen For-

malismus an. (Vgl. Kliewer, 1974, S. 2 – 3)  

Kliewer (1974, S. 5) schreibt dazu: „Bleibt die Begegnung des Schülers mit dem Gedicht 

bei der Formbetrachtung stehen, führt die Reflexion nicht zum Erlebnis auf höherer Ebene, 

klarer, differenzierter, bewusster als die Gefühle beim ersten Lesen oder Hören, dann bewegt 

man sich im luftleeren Raum der Begriffe, die immer Hilfsmittel bleiben müssen und sich 

nicht verselbständigen dürfen.“  

Kliewer fordert einen Unterricht, der sich an operationalisierten Lernzielen orientiert. So 

kann der Lernzuwachs des Lernenden vom Lehrenden kontrolliert werden. (Vgl. Kliewer, 

1974, S. 6 – 11) 

Kliewer stellte mehrere didaktische Reihen zusammen, bei denen er die analytische Textar-

beit in den Fokus rückt. Dabei wurden die jeweiligen Gedichte nach formalen Einzelaspek-

ten4 ausgewählt.  

„Außer der exemplarischen Bedeutung für ein bestimmtes Element des Lyrischen muss 

selbstverständlich das ganze Gedicht literarästhetischen Maßstäben eher genügen als den 

entwicklungspsychologisch begründeten der sog. Kindgemäßheit.“ (Kliewer, 1974, S. 14) 

Kliewer vertritt den Standpunkt, Kinder würden gemeinhin unterschätzt, was ihre Fähigkeit 

zur Rezeption von Lyrik betrifft. Folglich sollten sich Lernangebote nicht auf lyrische Vor-

formen beschränken. Kliewer rät zum Einsatz länger tradierter Gedichte von Verfassern, 

                                                           
4 Kliewers Reihe „Klang“ zieht sich über alle vier Grundschuljahre. So werden im ersten Jahr beispielsweise 
anhand von Texten von Albert Sergel Klangqualitäten untersucht (z. B.: Welche Vokale klingen hell oder 
dunkel?). Im zweiten Jahr werden mit „AEIOU“ von Werner Halle sprachspielerische Vokalhäufungen er-
kannt. Bei „Feuer“ von James Krüss hingegen stehen die Alliterationen im Fokus. Kliewer empfiehlt die 
Schüler auf diese Gestaltungsmittel, aber auch Redewendungen und Sprichwörter aufmerksam zu machen. 
(Vgl. Kliewer, 1974, S. 56 – 66) 
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deren intendierte Rezipienten nicht Kinder waren, empfiehlt aber auch zeitgenössische Lyrik 

mit dem Kind als intendiertem Rezipienten, wie die von Krüss. Die jeweiligen Lernschritte 

sollen aufeinander aufbauen und unterschiedliche Teilkompetenzen schulen. (Vgl. Kliewer, 

1974, S. 9 – 10) 

Kliewer (1974, S. 14) teilt für die Lyrikdidaktik in der Grundschule die Gedichte seines 

Curriculums „Elemente und Formen der Lyrik“ in zehn Reihen ein:  

I. „Rhythmus 

II. Äußerer Aufbau 

III. Klang 

IV. Das lyrische Bild 

V. Innerer Aufbau 

VI. Stimmung im Gedicht 

VII. Erzählende Gedichte 

VIII. Lehrhafte Gedichte 

IX. Dialoggedichte 

X. Themengleiche Gedichte“ (Kliewer, 1974, S. 14) 

Kliewer räumt jedoch ein, dass sich ein einzelnes Gedicht selten nur einer dieser Kategorien 

zuordnen lässt. Dennoch empfiehlt er einen Aspekt in den Vordergrund zu rücken. Auch 

eine Hierarchisierung der Lernziele erscheint Kliewer potenziell problematisch, da sich der 

Schwierigkeitsgrad eines Gedichts immer auch am Kind, seinen sprachlichen Fähigkeiten, 

seinem Interesse, seiner psychischen Wirkung, seiner Intelligenz und seinem Interesse misst. 

(Vgl. Kliewer, 1974, S. 13 – 14) 

Kliewer empfiehlt mit der Reihe „Rhythmus“ zu beginnen, da hierbei vertraute sprachlich-

motorische Ausdrucksformen wie rhythmisches Klopfen oder Gehen in den Unterricht ein-

gebaut werden können. Die Reihe „Klang“ stellt er ebenfalls eher an den Anfang der Lyrik-

didaktik, da vor Beginn des Lesealters die auditive Rezeption noch intensiver ist als in den 

darauffolgenden Schuljahren. (Vgl. Kliewer, 1974, S. 15)  
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3 Die Gestaltung der lyrikdidaktischen Bildungsangebote für Kin-
dergarten und Hort 

Für den Praxisteil der vorliegenden Arbeit wurde das Gedicht „Hanselmann muss schlafen 

gehen“ des deutschen Dichters und Schriftstellers James Krüss5 (Anlage 1) gewählt.  

3.1 Grundlegende didaktische Überlegungen für beide Gruppen 

Die Arbeit mit dem Gedicht selbst wird mit einer Kleingruppe von jeweils vier Kindern pro 

Altersgruppe einmal im Kindergarten Am Wall in Dornbirn und anschließend im Praxishort 

Kaleidoskop der BAfEP Institut St. Josef Feldkirch durchgeführt. (Vorbereitungsbögen für 

die lyrikdidaktischen Angebote als Anlage 2 und 3 im Anhang)  

Das lyrikdidaktische Bildungsangebot selbst gliedert sich in drei Phasen: 

Phase I: Vortrag des Gedichts – Erstmalige Rezeption 

Phase II: Gestalterische Arbeit – „Lyrik in der Box“ 

Phase III: Vorstellen der Ergebnisse und nochmaliger Vortrag des Gedichts 

Der didaktische Ablauf in den beiden Gruppen unterscheidet sich nur dahingehend, dass bei 

der Kindergartengruppe die jeweiligen Strophen den einzelnen Kindern vor Beginn der ge-

stalterischen Arbeit und auch währenddessen (auf Wunsch) von der Pädagogin vorgelesen 

werden, während die Auseinandersetzung mit der eigenen Strophe bei den Grundschülern 

bereits über das selbstständige Lesen erfolgen kann. Der Kindergartengruppe steht etwas 

mehr Zeit zur Verfügung als der Hortgruppe, da sich das Angebot in den pädagogischen 

Alltag eingliedern lassen soll.  

Es folgt ein Einzelgespräch mit jedem Kind der beiden Altersgruppen zur Überprüfung 

der Lernziele und zur Einschätzung der Rezeption.  

 

 

                                                           
5 James Krüss ist mit einem anderen Gedicht auch in Kliewers „50 Kindergedichte“ (erschienen im Reclam-
Verlag) vertreten. 
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3.2  Überlegungen zum Gedicht 

In Anlehnung an Kliewers „Elemente und Formen der Lyrik“ werden zu dem ausgewähl-

ten Gedicht  

 Informationen zum Text,  

 didaktische Überlegungen,  

 Lernziele und 

 methodische Anregungen 

 angeführt. Diese Überlegungen gehen der Arbeit mit den beiden Gruppen voraus.  

Orientiert man sich an Kliewers Reihen (siehe oben), ließe sich das Gedicht „Hanselmann 

muss schlafen gehen“ in unterschiedliche Reihen einordnen (siehe Anmerkungen zum Text 

unten), doch wie es Kliewer vorschlägt, soll stets ein Aspekt als zentral angenommen wer-

den, hier das „Erzählende Gedicht“. 

3.2.1 Anmerkungen zum Text 

Zu den Formenelementen der Lyrik zählt neben Metrum und Rhythmus auch die äußere 

Form, welche beim vorliegenden Beispiel durch Endreime gekennzeichnet ist. Die hier 

(ABAAB) entstehende Spannung durch Erwartung eines Reimwortes ist höher als beim 

Paarreim (AABB). Außerdem handelt es sich bei den Reimwörtern am Ende der ersten und 

zweiten Strophe um unreine Reime, d. h. es ergibt sich nur ein ungefährer Gleichklang (z. 

B. bei „wehn“ und „Höhn“ oder „schon“ und „Mond“). Endreime verlangen einerseits beim 

Sprechen nach einer Pause, binden aber gleichzeitig Sinn beziehungsweise Inhalt, was ins-

besondere in Vers zwei bis vier deutlich wird.  

Bei „Hanselmann muss schlafen gehen“ liegt eine syntaktische Bindung vor bzw. hat der 

Rezipient es mit syntaktisch vollständigen und korrekten Sätzen (mit Subjekt und flektiertem 

Hauptverb) zu tun, welche sich teilweise über einen gesamten Vers durch Verbindung von 

Haupt- und Nebensätzen erstrecken (Strophe I). 

Auch wenn sich in diesem Gedicht keine fortschreitende Folge von Aktionen erkennen lässt, 

so entsteht doch eine Art erzählerisches Mosaik aus realistischen und märchenhaften Bege-

benheiten (Strophe III und IV können dennoch ohne Weiteres vertauscht werden), welche 

der kindlichen Vorstellungswelt entsprechen.  



Cornelia Mennel  Seite 10 

Durch die Art der Zeilen- und Strophenbildung, die Verwendung von Wortverkürzungen 

(„wehn“ „Höhn“, „gradso“) und die Wortwiederholungen in Strophe I (Zeile 2 – 4) ergibt 

sich ein volksnaher Ton. 

Märchenhafte, dem kindlichen Vorstellungsbereich entlehnte Bilder in Strophe II, wie das 

vom Mann im Mond, der in die Sterne klettert, oder das der schlafenden Sonne (Personifi-

kation) vermitteln einen träumerischen, der Realität entrückten Charakter und stehen der 

vergleichsweise sachlichen Beschreibung vom nächtlichen Verhalten der Tiere (Katzen, 

Spatzen, Hirsch und Reh) gegenüber. So ist unter Umständen auch die Figur des Hanselmann 

einer Traumwelt zuzuordnen, aber die des Mannes in Strophe IV der Realität. Schlichte Aus-

drucksweisen kontrastieren mit nicht-alltagssprachlichen, um nicht zu sagen poetischen 

Wendungen (z. B. „Hirsch und Reh im finsteren Tann, ruhen fein verborgen“), ebenso wie 

es das Märchenhafte mit dem Ernst der Aussage, dass ein armer Mann vor lauter Not nicht 

schlafen kann, tut. Aus diesen Kontrastierungen ergibt sich die beinahe melancholische bis 

ambivalente Stimmung des Gedichts.  

Bei „Hanselmann muss schlafen gehen“ gibt es ein implizites lyrisches Ich, das nur durch 

die Beschreibung der Gegebenheiten in Erscheinung tritt, jedoch kein explizites lyrisches 

Ich, das durch Personalpronomen ersichtlich wäre.  

3.2.2 Didaktische Überlegungen zum Text 

Bei der Vermittlung wird der Fokus vor allem auf die inhaltliche Erschließung des Gedichts 

gelegt.   

Die Begegnung der Kinder mit Hanselmann ereignet sich vor einem Erfahrungshintergrund 

der Kinder aus der Welt der Geschichten, Märchen und Kinderlieder. Die Personifizierung 

natürlicher Ereignisse ist als bekannt vorauszusetzen (hier: schlafende Sonne in der Nacht). 

Ebenso entspricht die Vorstellung eines Mannes im Mond, der in die Sterne klettert, der 

märchenhaft-magischen Vorstellung von Kindern im Vor- und Grundschulalter.  

3.2.3 Lernziele 

 Das Kind lernt wesentliche formale Merkmale der literarischen Gattung Lyrik bzw. die-

ses Gedichts kennen (Reim, Strophe). 

 Das Kind kann den Inhalt des Gedichtes in groben Zügen wiedergeben. 

 Die individuelle Auseinandersetzung mit dem Gedicht soll dahingehend angeregt wer-

den, dass das Kind eine Antwort auf die Frage findet, warum der „arme Mann“ mög-

licherweise nicht schlafen kann.  
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3.2.4 Methodische Anregungen 

Da das Sukzessive des Erzählens deutlich werden soll, wird das Gedicht den Strophen ent-

sprechend unterteilt. Jede Strophe wird für sich genommen von einem Kind gestalterisch 

umgesetzt. Im Anschluss daran wird das Gedicht durch diese Arbeiten „bebildert“. Im Vor-

feld ist jedoch als Pädagoge/Pädagogin unbedingt darauf zu achten, der eigenen Interpreta-

tion des Kindes nicht zu viel vorwegzunehmen, auch nicht durch methodische Feinheiten, 

wie beispielsweise Klangmalerei, die sich jedoch durchaus im Rahmen eines weiterführen-

den Angebots anbieten würde (Anlage 5). 

4 Die Durchführung der lyrikdidaktischen Bildungsangebote in 
Kindergarten und Hort 

4.1 Rahmenbedingungen  

Die Bildungsangebote im Kindergarten und im Hort werden entsprechend den Vorberei-

tungsbögen im Anhang durchgeführt. Die Arbeit in beiden Gruppen wird mittels Videodo-

kumentation erfasst und anschließend ausgewertet.  

Die Erreichung der drei Lernziele wird anhand des Erhebungsbogens im Anhang evaluiert.  

In beiden Gruppen befinden sich nur Kinder, deren Erstsprache Deutsch ist, um eine Ver-

gleichbarkeit der Ergebnisse innerhalb der jeweiligen Gruppe, aber auch zwischen den bei-

den Altersgruppen zu gewährleisten.  

Durchführungsdatum im Kindergarten Am Wall, Dornbirn6:  25.01.2018 

Durchführungsdatum im Praxishort Kaleidoskop, Feldkirch7:  20.02.2018 

 Alter bei der Durchführung des Bildungsangebots 

 Letztes Kindergartenjahr 2. Schulstufe 

Kind 1 6 Jahre, 2 Monate 7 Jahre, 6 Monate 

Kind 2 5 Jahre, 8 Monate 7 Jahre, 7 Monate 

Kind 3 5 Jahre, 11 Monate 7 Jahre, 8 Monate 

Kind 4  5 Jahre, 6 Monate 7 Jahre, 7 Monate 

                                                           
6 Kindergarten Am Wall, Am Wall 9, A-6850 Dornbirn, Leitung: Brigitte Matt, Praxisbetreuung: Isabella 
Köb 
7 Praxishort Kaleidoskop, Egelseestraße 68, A-6800 Feldkirch, Leitung: Regina Lins, Praxisbetreuung: Re-
gina Lins 
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4.2 Ablauf des Bildungsangebots und Reflexion der Beobachtung 

4.2.1 Phase I: Vortrag des Gedichts – Erstmalige Rezeption 

    
Die „gestaltete Mitte“ im Hort – ein Sternenhimmel als Bild           Erstmalige Gedichtsrezeption im Kindergarten 

für die Nacht (dasselbe Bild wurde im Kindergarten gelegt) 

In einer vorbereiteten (aber bewusst schlicht gehaltenen) Umgebung wird den Kindern das 

Gedicht ein erstes Mal vorgelesen. Es werden die formalen Kriterien (Reim, Strophe) näher 

besprochen.  

   
Die Strophen werden im Kindergarten verteilt (durch Ziehen der gefüllten Stoffsäckchen aus der Schatztruhe) 

Anschließend ziehen die Kinder eines der vier Stoffsäckchen aus der Truhe. In jedem sind 

eine Strophe des Gedichts als Gedichtrolle und die darin vorkommenden Personen bzw. 

Tiere enthalten. Das Gedicht wird nun ein weiteres Mal vorgelesen und die Kinder werden 

gefragt, wer sich bzw. den Inhalt seines Säckchens in den jeweiligen Strophen wiederer-

kennt.  

Die Konzentration und die Aufmerksamkeit sind in dieser Phase bei den Kindergartenkin-

dern insgesamt höher als bei der Hortgruppe. In diesem Zusammenhang ist allerdings zu 

berücksichtigen, dass das lyrikdidaktische Bildungsangebot im Kindergarten am Vormittag 
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durchgeführt werden kann, während die Schüler sich nach dem Mittagessen am frühen Nach-

mittag mit dem Gedicht beschäftigen.  

Allen Kindern gelingt es, das Gehörte (einzelne Strophen) passend mit dem Inhalt der Säck-

chen zu verknüpfen.  

4.2.2 Phase II: Gestalterische Arbeit – „Lyrik in der Box“ 

Die Kinder erhalten den Auftrag, ihre Strophe in einer Schuhschachtel so zu gestalten, dass 

die Szene oder auch eine Art Kulisse, die dabei entsteht, zum Text passt. 

Eine zentrale Rolle kommt hierbei der vorbereiteten Umgebung zu. Den Kindern wird das 

Material zur Gestaltung sortiert und übersichtlich zur freien Entnahme angeboten.  

    
Präsentation der Materialien im Hort 

Aufgabe der Pädagogin ist es, sich möglichst im Hintergrund zu halten. Ihr kommt ledig-

lich die Rolle einer Assistentin zu, die die Kinder beim Gestaltungsprozess, aber auch bei 

der Erschließung des Textes z. B. durch Vorlesen oder das Erklären nicht-alltagssprachlicher 

Begriffe (wie z. B. „Tann“) unterstützt. Wesentlich ist es dabei jedoch, eigene Interpretatio-

nen des Gedichtes außen vor zu lassen und dem kindlichen Ausdruck bzw. der kindlichen 

Interpretation Zeit und Raum zu lassen. Der Blick auf das Tätigsein der Kinder ist prozess-, 

nicht ergebnisorientiert.  

     

Die Pädagogin versteht sich als Ansprechpartnerin, begleitet den kreativen Prozess  
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Individuelle Auseinandersetzung mit der eigenen Strophe in Hort und Kindergarten zu Beginn des Gestaltungsprozesses 

 

Zu Beginn arbeiten sowohl die Kinder der Hortgruppe wie auch die Kinder der 

Kindergartengruppe einzeln für sich überaus konzentriert an der eigenen Box, wenngleich 

drei der Hortkinder etwas Zeit brauchten, bis sie sich auf die Aufgabe einlassen konnten. Bei 

ihnen tauchten Zweifel darüber auf, wie die Aufgabe „richtig“ gemacht werden kann. An 

dieser Stelle ist es Aufgabe der Pädagogin, den Prozess des Gestaltens dahingehend 

anzuregen, dass dem Kind der Erwartungs- und Leistungsdruck genommen wird. 

Je länger der Prozess des Gestaltens andauert, umso reger wird das Interesse der Kinder 

beider Gruppen an der Arbeit der anderen. Sie treten miteinander in Kontakt, sprechen über 

Gestaltung und Inhalt des Gedichtes. In beiden Gruppen zeigen die Kinder in dieser Phase 

des Prozesses Bereitschaft zur Kooperation. Sie helfen einander dabei, die Ideen des 

Einzelnen umzusetzen, oder diskutieren mögliche Interpretationen bzw. Umsetzungen des 

Textes. Ein Beispiel dafür ist die Unterhaltung zweier Kindergartenkinder: Ein Junge 

hinterfragt, ob der Mann im Mond in der Box des Mädchens nicht noch eine Leiter brauchen 

würde, um zu den Sternen zu klettern. Daraufhin erklärt ihm das Mädchen, warum diese 

nicht vonnöten sei. Denn der Mann im Mond wohne schon oben am Abendhimmel und 

könne sich also zu den Sternen hinüberhanteln oder einfach von einem zum anderen hüpfen. 
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   Zwei Jungen beraten darüber, wie man ein Dach bauen kann       Ein Junge erklärt zwei anderen Kindern, wie er die  

                                                                                                             verschiedenen Grüntöne gemischt hat, die ihnen so gut gefallen 

        
Drei Kinder betrachten gemeinsam die Box des vierten Kindes.              Ein Mädchen hilft einem anderen 

Der Junge erklärt, er wisse, worum es hier gehe und erzählt, dass             Mädchen dabei, ein Vogelnest aus  

hier die Spatzen in den Nestern liegen und die Katzen hinter den             Chenilledraht zu formen 

Mäusen herschleichen.                                                                                                             

Für je ein Kind aus beiden Gruppen steht in dieser Phase ganz klar die gestalterische 

Tätigkeit im Vordergrund. Eine Auseinandersetzung mit dem Text findet kaum statt, auch 

nicht, als die Pädagogin anbietet, gemeinsam den Text zu erschließen. Es scheint die 

Materialerfahrung für diese Kinder im Vordergrund zu stehen. Diese Haltung wird 

akzeptiert, da es sich um ein BildungsANGEBOT handelt und kein Leistungsdruck auf die 

Kinder ausgeübt werden soll.  

Ein Junge aus der Kindergartengruppe identifiziert sich in dieser Phase besonders stark mit 

der Figur des Hanselmanns. Er beschreibt geradezu enthusiastisch die Ähnlichkeiten 

zwischen ihm und der Playmobilfigur, die den Hanselmann repräsentiert, beispielsweise in 
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Hinblick auf Kleidung und Frisur. Bei der Gestaltung seiner Box fließen persönliche 

Erfahrungen und Vorlieben unmittelbar in die kreative Beschäftigung ein. So stellt er eine 

Wiese vor bzw. hinter dem Haus dar, auf der Hanselmann nach seinen Angaben Fußball 

spielen kann, bis es langsam dunkel wird und die Mutter ihn zum Abendessen und 

Zubettgehen ruft.  

Die Kindergartenkinder zeigen bei der Gestatlungsaufgabe mehr Ausdauer als die Kinder 

der Hortgruppe. Von Seiten der Pädagogin ist dabei darauf zu achten, wie lange das 

Gestalten noch der Auseinandersetzung mit dem Inhalt geschuldet ist und wann die reine 

Lust am kreativen Tun bzw. das Experimentieren mit Materialien in den Vordergrund tritt. 

An diesem Punkt ist die Phase von der Pädagogin behutsam zu einem Abschluss zu bringen, 

ohne die Kinder unter Zeitdruck zu setzen. So können an einzelne Kinder Aufgaben verteilt 

werden, wie z. B. das Auswaschen der Pinsel, während andere Kinder noch an ihrer Box 

weiterarbeiten können.  

4.2.3 Phase III: Abschließender Vortrag des Gedichts und Vorstellen der Ergebnisse  

Die Kinder hören an dieser Stelle noch einmal das gesamte Gedicht. Sie sehen dabei alle 

Schachteln, bestückt mit den entsprechenden Figuren, in der richtigen Reihenfolge von links 

nach rechts vor sich stehen. Die Kinder haben nun auch die Möglichkeit den anderen etwas 

über ihren Arbeitsprozess und/oder ihr Werk mitzuteilen. So erleben die Kinder Interesse 

und Wertschätzung. Ziel dieser Phase ist neben der inhaltlichen Vertiefung lyrikdidaktischer 

Inhalte auch die Stärkung des Selbstbewusstseins der teilnehmenden Kinder durch das Er-

fahren von Interesse und Wertschätzung. In dieser Phase werden aber auch sprachliche Fä-

higkeiten insbesondere im Bereich Pragmatik8 geübt.  

 

Abschließender Vortrag des Gedichts im Kindergarten 

                                                           
8 Gemeint sind mit dieser Sprachebene Interaktion und Kommunikation. 



Cornelia Mennel  Seite 17 

Während die Hortgruppe sich bei diesem Teil des Angebots eher zurückhaltend verhielt, 

entwickelte sich bei der Kindergartengruppe spontan eine äußerst lebendige Spielsituation 

mit den Figuren und Boxen. 

    
Spiel mit den Boxen im Kindergarten 

Da die Kinder beider Gruppen große Freude am Angebot und vor allem Stolz in Bezug auf 

ihre Werkstücke zeigen, wird das ursprünglich in drei Phasen geplante lyrikdidaktische An-

gebot nach Rücksprache mit den Praxisbetreuerinnen um eine Präsentation der Boxen vor 

einer größeren Gruppe erweitert.  

4.3 Weiterführende Aktivität – Präsentation vor einer größeren Gruppe 

Die Kinder der Hortgruppe erhalten die Möglichkeit ihre Werkstücke im Mittagskreis des 

Folgetages zu präsentieren. Die Kinder aus dem Kindergarten präsentieren ihre Boxen am 

darauffolgenden Montag ihrer Kindergartengruppe. Hierbei kann einerseits eine inhaltliche 

Vertiefung stattfinden, andererseits ergibt sich daraus eine gute Möglichkeit zur Einschät-

zung der Rezeption und ein Hinweis auf die Erreichung der Lernziele für die Pädagogin. In 

diesem Praxisbeispiel zeigt sich, dass die Kinder beider Gruppen die Reihenfolge der Stro-

phen des Gedichts behalten haben und den erzählerischen Charakter eigenständig organisie-

ren bzw. übernehmen können.  

Im Rahmen einer solchen Präsentation können Kinder sich als Experten erfahren. Ihre 

Sprechfreude wird angeregt und sie erleben Wertschätzung und Interesse an ihrem Tun. Ihre 

Sozialkompetenz wird dahingehend gefördert, als dass sie üben können, sich in einer Kom-

munikations- bzw. Interaktionssituation mit einer größeren Gruppe adäquat zu artikulieren 

(Schriftsprache, Lautstärke) und zu agieren (durch Herumgehen mit den Werkstücken).  

In beiden Gruppen legen die Kinder in dieser Situation großen Wert auf den behutsamen 

Umgang mit ihren Werkstücken. Im Anschluss bilden sich sowohl im Hort wie auch im 
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Kindergarten Kleingruppen um die Kinder, die die Boxen gestaltet haben. Es wird gefragt 

und erklärt, befühlt und bespielt.  

  
Präsentation im Mittagskreis im Hort 

      

Präsentation als geleitete Aktivität im Kindergarten 

Im Anschluss an die Präsentation darf jedes Kind seine Box samt 

Figuren und einer Gedichtrolle mit dem ganzen Gedicht mit nach 

Hause nehmen.  
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5 Darstellung und Interpretation der Ergebnisse 

5.1 Evaluierung der Erreichung von Lernzielen mit Hilfe des Erhebungsbo-
gens 

Jedes Kind wird zu Beginn des reflektiven Einzelgesprächs von der Pädagogin darüber in-

formiert, dass die Arbeit mit der Gruppe zu Ausbildungszwecken dokumentiert und nachbe-

arbeitet wird. Aus diesem Grund werden Notizen gemacht, wenn sich im Gespräch interes-

sante Aspekte ergeben. So wird versucht, der Situation einen möglichen Prüfungscharakter 

von vornherein zu nehmen.  

Randbemerkung: Alle Kinder äußern sich ausnahmslos unaufgefordert in der Standardspra-

che. 

Das Gespräch wird anhand des Erhebungsbogens (Anlage 4) dokumentiert.  

Im Folgenden sind die Ergebnisse pro Frage einzeln dargestellt. Bei der Auswertung ist zu 

bedenken, dass für das lyrikdidaktische Bildungsangebot im Kindergarten mehr Zeit zur 

Verfügung stand als im Hort. Außerdem wurde mit der Kindergartengruppe am Vormittag 

gearbeitet, mit den Schülern aber am frühen Nachmittag. Wenngleich sich Konzentrations- 

bzw. Leistungskurven individuell im Detail bestimmt unterscheiden, ist am Vormittag den-

noch von einer höheren Konzentration auszugehen als unmittelbar nach dem Mittagessen. 

Dies kann sich auch auf den Transfer bzw. Behaltewert der Informationen auswirken.  

1. Formale Kriterien  

Kennt das Kind sprachliche Merkmale eines Gedichts?  

        

 

 Kindergarten  2. Schulstufe 

Reim 3/4 3/4 

Strophe 1/4 3/4 

 

 

In beiden Altersgruppen ist der Begriff bzw. die Bedeutung des Wortes „Reim“ zu Beginn 

des Angebotes bekannt. Dennoch wird er nur von drei der vier Kinder jeder Altersgruppe im 

0

1

2

3

4

Reim Strophe

Nennung formaler 
Kriterien

Kindergarten 2. Schulstufe
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Einzelgespräch als formales Merkmal eines Gedichts genannt. Der Terminus „Strophe“ ist 

für alle Kinder neu. Er wird von der Hortgruppe besser behalten als von der Kindergarten-

gruppe. 

2. Inhalt 

2.1. Personen im Gedicht 

Welche Personen kommen im Gedicht vor?      

Personen Kinder-

garten  

2. Schulstufe 

Hanselmann 4/4 4/4 

Mann im Mond 4/4 4/4 

Armer Mann 4/4 2/4 

    

 

 

 

Die drei Personen im Gedicht werden von allen Kindergartenkindern genannt, wobei anzu-

merken ist, dass „Hanselmann“ von zwei Kindern anders, nämlich einmal „Heinzelmänn-

chen“ und einmal „Hansmann“ genannt wird. Solche Abweichungen sind bei der Hortgruppe 

nicht zu beobachten. Ein Kind der 2. Schulstufe merkt an, dass man auch die Sonne nennen 

könnte, da sie schließlich auch schlafen gehe. Das Kind hinterfragt dabei, ob die Sonne dem-

nach als Person im Gedicht genannt werden könne, zeigt also bereits eine Art metasprachli-

ches Verständnis für diese Nebenform der Metapher, ein sprachliches Stilmittel, das nicht 

lebende Wesen oder Dinge mit Eigenschaften und Handlungsweisen von Lebewesen aus-

stattet. (Vgl. Huber, 2003, S. 53)  

 

 

 

2.2. Tiere im Gedicht 

Welche Tiere kommen in dem Gedicht vor? 

0
1
2
3
4

Nennung der 
Personen im Gedicht

Kindergarten 2. Schulstufe
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Tiere Kindergarten  2. Schulstufe 

Spatzen 4/4 3/4 

Katzen 4/4 4/4 

Mäuse 3/4 3/4 

Hirsch 4/4 2/4 

Reh 3/4 2/4 

 

Auch bei der Nennung der Tiere erinnern sich die Kindergartenkinder genauer. In beiden 

Altersgruppen werden die Spatzen jeweils von zwei Kindern mit dem Oberbegriff „Vögel“ 

genannt, was aber nur am Rande bemerkt sei und trotzdem als „genannt“ in die Grafik ein-

geflossen ist.  

Es ist anzunehmen, dass sich die ausgedehnteren Spielsituationen der Kindergartenkinder in 

Phase III des lyrikdidaktischen Bildungsangebots ebenfalls positiv auf den Behaltewert aus-

gewirkt haben. 

2.3. Nacherzählen des Inhalts des Gedichts 

Wie gibt das Kind den Inhalt des Gedichts wieder?  

In beiden Altersgruppen können drei Viertel der Kinder den Inhalt des Gedichts wiederge-

ben. Sie nennen kontextgebunden alle Personen und Tiere und können mehr oder weniger 

detailliert beschreiben, was diese im Gedicht machen. Jeweils ein Kind gibt an, keine Ange-

ben zum Inhalt machen zu können. Es handelt sich dabei um die beiden Kinder, die schon 

in Phase II wenig Interesse am Text zeigten und für die die Materialerfahrungen beim Ge-

stalten im Vordergrund standen.  

Qualitativ gibt es zwischen den Schilderungen des Inhalts der Schulkinder und der der Kin-

dergartenkinder jedoch deutliche Unterschiede. Die Äußerungen der Schulkinder sind 

sprachlich (lexikal und teilweise auch syntaktisch) und inhaltlich näher am Ausgangstext. 

So nennen sie beispielsweise alle von sich aus den Titel vollständig und korrekt und geben 

Teile des Inhalts in an die Reimform des Gedichts angelehnter Form wieder. Bei ihnen fin-

den sich auch keine inhaltlichen Ergänzungen außer den Überlegungen über den Grund der 

Schlaflosigkeit des armen Mannes am Ende. Diese werden von den Kindern allerdings klar 

von der Angabe des Inhalts differenziert. 
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Spatzen Katzen Mäuse Hirsch Reh

Nennung der Tiere im 
Gedicht

Kindergarten 2. Schulstufe
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Dieser Aspekt bezeichnet einen der wesentlichsten Unterschied in der Rezeption des Ge-

dichts der beiden Altersgruppen.   

Ein weiterer Unterschied zeigt sich in dem Punkt, dass sich drei Kinder der 2. Schulstufe 

von sich die Frage stellen, warum der Mann am Ende des Gedichts nicht schlafen kann, 

während dies von den Kindergartenkindern nur eines tut.  

Zwei der drei Kindergartenkinder lassen bei der Erzählung des Inhalts ihre eigenen Gedan-

ken einfließen. So erzählt das Kind, das sich in Phase II sehr intensiv mit der Person des 

Hanselmann identifiziert hat, dass Hanselmann von seiner Mutter ins Bett geschickt wurde, 

als es dunkel geworden sei und er noch draußen am Fußballspielen war. Ein anderes Kind 

dieser Gruppe gab an, dass Hampelmann (sic) müde geworden war und seine Mutter deshalb 

dachte, er gehe besser ins Bett, damit er am nächsten Tag nicht grantig sei. Diese Schilde-

rungen mögen zwar vom Inhalt abweichen, sind aber keinesfalls negativ zu sehen. Sie deuten 

auf eine intensive persönliche Auseinandersetzung des Rezipienten mit dem Gedicht hin. 

Je ein Kind jeder Altersgruppe konnte keine schlüssigen Angaben zum Inhalt machen. 

2.4. Stimmung im Gedicht 

Welche Stimmung wird für das Kind im Gedicht transportiert? („Wie fühlt es sich für das 

Kind an?“) 

     

Drei Kinder aus der Hortgruppe und zwei Kinder aus der Kindergartengruppe erleben die 

Stimmung des Gedichts als „angenehm“ bzw. „beruhigend“. Zwei Kindergartenkinder ge-

ben an, dass das Gedicht am Anfang auf sie positiv („schön“, „fröhlich“) gewirkt habe, aber 

am Ende sei es „traurig“ gewesen, weil ein armer Mann nicht schlafen könne. Auf diese 

22

Stimmung im Gedicht -
KINDERGARTEN

positiv/angenehm ambivalent/wechselnd

3

1

0

Stimmung im Gedicht -
HORT

positiv/angenehm negativ/unangenehm
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Passage berief sich auch das Schulkind, welches die Stimmung im Gedicht insgesamt als 

„unheimlich und traurig“ bewertete.  

Anzumerken ist an dieser Stelle, dass ich die Wortwahl der Kinder beider Altersgruppen 

nicht signifikant unterscheidet. Es werden dieselben Adjektive zur Beschreibung der Stim-

mung verwendet.  

3. Weiterführende, eigene Auseinandersetzung mit dem Gedicht 

3.1. Titel 

Welchen Titel würde das Kind dem Gedicht geben? 

 Kindergarten  2. Schulstufe 

Kind 1 Hanselmann muss schlafen gehen Schlafgedicht 

Kind 2 - Sternengedicht 

Kind 3 - - 

Kind 4 Das Einschlaf-Gedicht Alle gehen schlafen 

 

Das Kind der Kindergartengruppe, das den Titel bei „Hanselmann muss schlafen gehen“ 

belassen möchte, argumentiert, dass dieser (inhaltlich) „ja so stimmt; der muss ins Bett.“   

3.2. Auseinandersetzung mit dem Ende des Gedichts 

Was könnte der Grund dafür sein, dass der Mann am Ende nicht schlafen kann? 

Im Folgenden finden sich die transkribierten Antworten der Kinder. Aus ihnen wird deutlich 

sichtbar, auf welch persönlicher Ebene die Auseinandersetzung mit dem lyrischen Text statt-

findet. Jede der Aussagen lässt Rückschlüsse auf das bisherige Erleben bzw. auf individuelle 

Erfahrungen des jeweiligen Kindes zu.  

Die Kinder beider Altersgruppen sind aufgrund ihrer sozial-emotionalen Entwicklung be-

reits in der Lage sich in andere, hier den „armen Mann“, hineinzuversetzen.  

 

 

Kindergarten 

„Vielleicht findet er kein Haus, weil er arm ist und dann ist man ganz traurig und kann nicht 

einschlafen.“ 
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„Er kann vielleicht nicht schlafen, weil es so dunkel ist und er Angst hat, wie bei mir manch-

mal im Bett. Und vielleicht hat er ja keine Mama, zu der er dann gehen kann.“ 

„Ich glaube, weil die Hirsche so laut heulen vor sie dann auch schlafen und weil sie ja noch 

wach sind, kann der jetzt nicht schlafen.“ 

„Er hat vielleicht Angst vor einem Wolf oder einem Bär, wenn er kein Haus hat und in der 

Nacht im Wald herumlaufen muss.“ 

2. Schulstufe 

„Vielleicht ist seine Frau sehr krank und sie ist im Krankenhaus und er weiß nicht, was mit 

ihr ist. Dann macht er sich natürlich Sorgen.“9 

„Ich habe keine Ahnung, warum der Eine am Ende nicht schlafen kann. Ich hab‘ voll darüber 

nachgedacht. Ich wach‘ manchmal auf, wenn ich Alpträume hab‘ und dann kann ich gar 

nicht mehr einschlafen. Sicher zwei Stunden oder drei sogar; dann geh ich zur Mama, aber 

vielleicht hat der ja keine. Das ist dann blöd. Dann schläft er gar nicht mehr ein. Fein ist das 

nicht.“ 

„Vielleicht kann er nicht schlafen, weil er was gemacht hat, wo (sic) nicht gut war und jetzt 

ist das immer in seinem Kopf herum.“ 

„Der Hirsch mit dem Reh war im Wald und die mögen das ja, die Freiheit, aber da ist auch 

der Mann, wo (sic) nicht schlafen kann, weil er die Freiheit nicht gewöhnt ist. Und sollte es 

regnen kommen, ist das schon sehr blöd dann für ihn. Also ich könnte da ja auch nicht schla-

fen.“ 

4. Sprachbereich Lexik 

Sowohl von der Kindergartengruppe wie auch von der Hortgruppe benutzt jeweils nur ein 

Kind den Begriff „dunkelt“. Im passiven Wortschatz ist jedoch bei allen acht Kindern die 

inhaltliche Bedeutung von „Tann“ und „herniederfunkeln“ gespeichert, wie sich auf kon-

krete Nachfrage zeigt. 

Es zeigt sich in diesem Bereich kein Unterschied zwischen den beiden Altersgruppen.  

                                                           
9 Unmittelbar vor diesem Bildungsangebot hatte an diesem Mittag eine Erzieherin im Hort einen epilepti-
schen Anfall während des gemeinsamen Mittagessens. Diese Situation schien das betreffende Kind auch 
während des Gestaltungsprozesses noch zu beschäftigen, als es fragte, was nun mit der Erzieherin sei, nach-
dem die Rettung sie mitgenommen habe.  
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5.2 Zusammenfassung der Ergebnisse im Hinblick auf die drei Lernziele 

1. Lernziel: Behalten formaler Kriterien 

Drei Viertel der Kinder aus der Hortgruppe behielten beide genannten formalen Kri-

terien für Lyrik. Bei den Kindergartenkindern wurde lediglich der Reim von drei 

Kindern im Einzelgespräch als Kriterium genannt, die Strophe nur einmal. Hier zeigt 

sich ein signifikanter Unterschied zwischen den beiden Altersgruppen. Während bei 

drei von vier Kindern der 2. Schulstufe ein Wissenszuwachs zu verzeichnen ist, ist 

das nur bei einem Kind der Kindergartengruppe der Fall.  

2. Lernziel: Vermitteln des Inhalts 

Drei Viertel beider Gruppen konnten den Inhalt des Gedichts vollständig wiederge-

ben.  

3. Lernziel: Individuelle Auseinandersetzung mit dem Text anregen 

Alle Kinder stellten spätestens auf Nachfrage ihre eigenen Hypothesen darüber auf, 

weshalb der arme Mann nicht schlafen konnte. In beiden Gruppen flossen bereits 

während des lyrikdidaktischen Bildungsangebots und auch im Einzelgespräch immer 

wieder persönliche Einstellungen und Erfahrungen ein, was auf eine persönliche 

Auseinandersetzung mit Text und Inhalt schließen lässt. 
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5.3 Abbildungen der „Lyrik in der Box“  

Kindergarten Hanselmann muss schlafen gehen 2. Schulstufe 

 

 

Hanselmann muss schlafen gehen, 

Weil’s im Garten dunkelt, 

Weil die Abendwinde wehn, 

Weil ein Stern aus blauen Höhn 

Schon herniederfunkelt. 

 

 

 

Auch die Sonne schläft nun schon 

In der schwarzen Ferne. 

Und der alte Mann im Mond, 

Der am Abendhimmel wohnt, 

Klettert in die Sterne. 

 

 

 

 

Selbst die Spatzen auf dem Dach 

Liegen in den Nestern. 

Nur die Katzen sind noch wach, 

Schleichen still den Mäusen nach, 

Gradso wie gestern. 

 

 

 

 

Hirsch und Reh im finsteren Tann 

Ruhen fein verborgen. 

Doch so mancher arme Mann, 

Der vor Not nicht schlafen kann, 

Wartet auf den Morgen. 
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6 Schlussfolgerungen für die pädagogische Praxis im Kindergar-
ten und im Rahmen der Freizeitpädagogik im Hort 

Kindergartenkinder werden durch den wiederholten und gebräuchlichen Einsatz lyrischer 

Vorformen bereits im Vorschulalter in ihrer Wahrnehmung für Klang und Rhythmus von 

Sprache geschult. Dies entspricht ihrem sprachlichen und kognitiven Entwicklungsstand.  

 

Kliewer (1974, S. 2) meint: „Die rationale Erschließung eines Gedichts und die erlebnishafte 

Begegnung schließen einander nicht aus, aber didaktisch planbar ist nur das erste;“ und wei-

ter: „In der Anwendung von Kriterien liegt ein Hauptteil des Genusses.“ 

 

Dem ersten Teil der Aussage kann ich nach Durchführung der beiden Bildungsangebote zur 

Lyrik im elementaren Bildungsbereich und der Freizeitpädagogik nur zustimmen, da diese 

doch immer etwas höchst Persönliches und Individuelles bleibt. Dennoch bezweifle ich, dass 

die Kenntnis formaler Kriterien für Kinder dieser Altersgruppen ausschlaggebend ist für ihre 

Bereitschaft zur bzw. Freude an der Auseinandersetzung mit einem lyrischen Text.  

 

Bei den Kindergartenkindern ließ sich im Zuge des lyrikdidaktischen Angebots keine Fähig-

keit zur strukturanalytischen Sprachbetrachtung feststellen. Es war weiters kaum ein Lern-

zuwachs im Bereich formaler Kriterien zu verzeichnen. Die Kinder blieben überwiegend bei 

der ihnen bekannten Bezeichnung „Absatz“ für „Strophe“ und nannten nur den ihnen bereits 

im Vorfeld bekannten Begriff „Reim“ als formales Gedichtmerkmal.  

 

Somit lässt sich schlussfolgern, dass auf die Vermittlung formaler Kriterien von Lyrik im 

Kindergarten noch verzichtet werden kann. Im schulischen Bereich bzw. im Hort jedoch 

haben sie als Teil der Allgemeinbildung einen berechtigten Platz, zumal sich gezeigt hat, 

dass sie von Kindern der 2. Schulstufe auch verstanden und behalten werden können.  

 

Allerdings wurden die inhaltlichen Aspekte von den Kindergartenkindern nicht weniger, 

zum Teil sogar vollständiger behalten als von den Kindern der 2. Schulstufe. Gerade die 

jüngeren Kinder zeigten eine hohe Bereitschaft, sich ganz persönlich und ausdauernd auf 

den Text einzulassen, als die erlebnishafte Begegnung im Gestalten und in der Möglichkeit 

zum Spiel mit den Figuren angeregt wurde.  
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Ergebnisse moderner neurophysiologischer Untersuchungen zeigen, dass gerade bei Kin-

dern die Verschmelzung verschiedener sinnlicher Eindrücke zu einer synästhetischen Ge-

samtempfindung besonders gut funktioniert (vgl. Zimmer, 2012, S. 26 – 27). 

Sinnliche Wahrnehmungen, wie eben auch das Hören bzw. Lesen eines Gedichts lassen sich 

nicht von Gefühlen und Wünschen, gespeicherten Erfahrungen oder persönlichen Einstel-

lungen trennen.  

 

Durch den Einsatz vielfältiger methodisch-didaktischer Möglichkeiten wird nicht nur eine 

ästhetische Sensibilisierung erreicht (sowohl drei Schul- wie auch drei Kindergartenkinder 

gaben Teile des Inhalts unaufgefordert in Reimform wieder), sondern das Kind wird auch 

zu einer intensiven individuellen Auseinandersetzung mit einem lyrischen Text ermutigt, 

was sich in einer gesteigerten Wahrnehmungs- und Imaginationskraft niederschlägt.  

 

Die „erlebnishafte Begegnung“ ist durch das Schaffen von Zeit und Raum für die individu-

elle Auseinandersetzung und die Bereitstellung entsprechender Materialien zwar nicht plan-

bar, kann aber doch angeregt werden.  

 

Findet diese Auseinandersetzung wie im vorliegenden Praxisbeispiel in einer Kleingruppe 

in einem sicheren Rahmen für das Kind statt, kann es während des Gestaltungsprozesses 

auch soziale Verhaltensweisen (z. B. um Hilfe bitten, in Diskussion treten) trainieren, wie 

sich in beiden Altersgruppen zeigte. Die Videomitschnitte aus beiden Gruppen zeigen ganz 

unterschiedlichen Arten sozialer Interaktion und Kommunikation. Die Kinder kommen im 

Rahmen der gestalterischen Arbeit miteinander ins Gespräch, es werden Lernprozesse ange-

regt. Beispielsweise erklärt ein Kind aus dem Hort zwei anderen, wie es die „tollen Grün-

töne“ gemischt hat, als sie diese „so cool“ finden. Zwei Kindergartenkinder diskutieren die 

Möglichkeiten, wie der Mann im Mond in die Sterne klettern kann auf Grund der Gestaltung 

der Schuhschachtel eines der beiden Kinder. Die Kinder zeigen nicht nur Interesse für ihre 

eigene Arbeit, sondern auch für die der anderen.  

 

Aus den beiden durchgeführten lyrikdidaktischen Angeboten lässt sich ableiten, dass die 

Auseinandersetzung mit anspruchsvoller Lyrik schon in einem Alter vor dem Erlernen des 

Lesens möglich und sinnvoll ist, wenn gewisse didaktische Überlegungen angestellt werden: 
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 Bei der Auswahl des Gedichtes ist darauf zu achten, dass es sich an der Lebenswelt und 

dem Kenntnisstand der Kinder über die Welt orientiert.  

 Sprachliche Merkmale und Bekanntheit einzelner Ausdrücke/Begriffe sind nachrangig, 

aber auf jeden Fall zu berücksichtigen. Nicht alltagssprachliche Begriffe können den 

Kindern verständlich umschrieben werden oder durch den Gebrauch von Synonymen 

verständlich gemacht werden. Dies soll aber unbedingt zu Beginn eines Angebots erfol-

gen, da sie sonst die Auseinandersetzung mit dem Inhalt behindern.  

 Der lyrische Text sollte eine angemessene Länge haben. 

 Das Kind muss sich mehrmalig mit dem Text auseinandersetzen können.  

 

Dieselben Überlegungen gelten auch für lyrikdidaktische Angebote im Bereich der Hortpä-

dagogik. 

  

Weiterführend hat sich die Präsentation der Werkstücke als spannend erwiesen. Hierbei be-

kommen die Kinder die Möglichkeit ihre Ausdrucksfähigkeit zu trainieren und sich selbst 

als Experte und/oder „Schöpfer“ einer Arbeit zu erfahren, was sich positiv auf ihr Selbstbild 

auswirken kann. Vertiefend bieten sich weitere Bildungsangebote an, wie beispielsweise die 

klangmalerische Gestaltung des Gedichts (Anlage 5). 

 

Die zeitgemäße didaktische Forderung nach einem Lernen mit allen Sinnen scheint mir also 

auch auf lyrikdidaktische Bestrebungen sowohl im Kindergarten als auch in der Schule bzw. 

dem Hort übertragbar.  

 

Zusammenfassend halte ich fest, dass in einer qualitativ hochwertigen Elementarpädagogik 

bzw. Freizeitpädagogik im Hort Lyrikdidaktik bzw. die Arbeit mit literarästhetisch an-

spruchsvollen Gedichten einen Platz verdient hat, da sich im Rahmen lyrikdidaktischer Bil-

dungsangebote unterschiedliche Wahrnehmungsbereiche sensibilisieren lassen, die Kreati-

vität und Selbstkompetenz gefördert wird und Sozialverhalten trainiert werden kann. 

7 Persönliches Schlussplädoyer 

Pädagogen, die noch Berührungsängste mit der literarischen Gattung Lyrik haben, möchte 

ich ein Zitat von Bertolt Brecht mit auf den Weg geben: 

„Wer das Gedicht für unnahbar hält, kommt ihm nicht wirklich nahe.“ 
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Sich mit Lyrik zu beschäftigen bedeutet, selbst zum Resonanzraum für das Gehörte oder 

Gelesene zu werden, sich einzulassen auf Klänge und innere Bilder.  

Ich kann nur jeden einladen, sich gemeinsam mit den Kindern auf das Spiel mit der Sprache 

einzulassen, denn: 

 

 

In jedem GedICHt 

Schläft dein ICH. 

Schlummert und wacht 

Träumt und lacht, 

 

In jedem GedICHt, 

steht dein ICH 

hört und spielt 

sieht und fühlt; 

 

(von der Verfasserin verfasst) 
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Anhang 

Anlage 1 – Ausgangstext 

Hanselmann muss schlafen gehen 
 

Hanselmann muss schlafen gehen, 
Weil’s im Garten dunkelt, 

Weil die Abendwinde wehn, 
Weil ein Stern aus blauen Höhn 

Schon herniederfunkelt. 
 

Auch die Sonne schläft nun schon 
In der schwarzen Ferne. 

Und der alte Mann im Mond, 
Der am Abendhimmel wohnt, 

Klettert in die Sterne. 
 

Selbst die Spatzen auf dem Dach 
Liegen in den Nestern. 

Nur die Katzen sind noch wach, 
Schleichen still den Mäusen nach, 

Gradso wie gestern. 
 

Hirsch und Reh im finsteren Tann 
Ruhen fein verborgen. 

Doch so mancher arme Mann, 
Der vor Not nicht schlafen kann, 

Wartet auf den Morgen. 

Krüss, James (2013): Der wohltemperierte Leierkasten. Gedichte für Kinder, Erwachsene und andere Leute. 

Verlagsgruppe Random House FSC. München, S. 104 
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Anlage 2 – VORBEREITUNGSBOGEN für den KINDERGARTEN 

Thematischer 
Schwerpunkt 

Lyrikdidaktisches Angebot „Hanselmann muss schlafen gehen“ – „Lyrik in der Box“ 

Organisation 

Raum Nebenraum 

Kinderzahl 4 

Lernziele 
 
 

1. Das Kind lernt wesentliche formale Merkmale der literarischen Gattung bzw. dieses 
Gedichts kennen (Reim, Strophe). 

2. Das Kind kann den Inhalt des Gedichtes in groben Zügen wiedergeben. 
3. Die individuelle Auseinandersetzung mit dem Gedicht wird dahingehend angeregt, 

dass das Kind eine Antwort auf die Frage findet, warum der „arme Mann“ mög-
licherweise nicht schlafen kann. 

Medien 

Für den Vortrag des Gedichts: 

 Truhe mit einem roten Chiffontuch. Darunter liegen die Stoffsäckchen mit Stro-
phen + Figuren, darauf liegt eine Gedichtrolle mit „Hanselmann muss schlafen 
gehen“ 

 Zimbeln 
 Blaues Tuch 
 Filzsterne 

 
Für die gestalterische Arbeit: 

 Mindestens 4 Schuhschachteln  
 Naturmaterialien (Moos, Zapfen …)  
 Filzwolle in unterschiedlichen Farben 
 Chenilledraht 
 Playmais 
 Sterne (zum Aufkleben) 
 Acrylfarben in Schwarz, Blau, Gelb, Rot, Grün, Weiß, Braun 
 Pinsel in unterschiedlichen Stärken 
 4 Alleskleber 
 4 Scheren + 1 Linkshänderschere 
 Zeitungen als Unterlagen 
 Geschirr- bzw. Putztücher 
 Kleine Schüsseln für die Farben 
 Malerhemden 

Zeitplan 

Das Bildungsangebot findet am Vormittag in der Kernzeit des Kindergartens von  
9:00 – 11:30 statt. 
 
Dauer des Bildungsangebots:  80 – 100 Minuten 
Phase I:                                   10 Minuten 
Phase II:                                  60 Minuten 
50 Minuten Pause (Jausenzeit) 
Phase III:                                mind. 10 Minuten/max. 30 Minuten 

Vorberei-
tende Tä-
tigkeiten  

 Kinder sitzen auf einem Sofa – Pädagogin erhält einen Stuhl 
 Blaues Tuch zwischen Sofa und Platz der Pädagogin rund auflegen und Sterne da-

rauf platzieren 
 Truhe auf den Platz der Pädagogin stellen 
 Material für die Gestaltung und Arbeitsplätze vorbereiten 
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Methodischer Ablauf 

Über-
gang 

Gemeinsam wird der Nebenraum betreten. 
Die Kinder dürfen auf dem Sofa Platz nehmen. 

Einstieg 
Kinder in Truhe sehen lassen – „In dieser Truhe befindet sich ein Schatz – ein 
Sprachschatz – ein Gedicht.“ 

Hauptteil 

PHASE I: 
Die Pädagogin wickelt das Gedicht aus – zeigt es den Kindern  Zimbeln anschla-
gen  die Pädagogin trägt das Gedicht vor  am Ende wieder die Zimbeln anschla-
gen  Begriffe klären: herniederfunkeln, dunkeln, Tann. 
 
Mit Kindern besprechen, worum es in dem Gedicht geht; Fragen, ob ihnen etwas an 
der Sprache aufgefallen ist  erklären, was ein Gedicht ist; dabei Begriffe erklären: 
Reim + Strophe  Kinder selbst Reimwörter finden lassen. 
 
Rotes Chiffontuch aus der Truhe entfernen  Kinder Strophen-Säckchen ziehen 
lassen  die Pädagogin trägt das Gedicht erneut vor und die Kinder raten, zu wel-
cher Strophe der Inhalt ihres Säckchens passt. 
 
PHASE II: 
Die Kinder erhalten den Auftrag, ihre Strophe in einer Schuhschachtel frei nach ih-
ren Vorstellungen zu gestalten, um das Gedicht sozusagen zu bebildern. 
 
Die Kinder darauf hinweisen, dass sie ihre Strophe jederzeit noch einmal vorgelesen 
bekommen, wenn sie das möchten. 
 
Die Pädagogin hält sich im Hintergrund, regt aber bei Bedarf zur weiteren Auseinan-
dersetzung an, wenn der Prozess bei einem Kind ins Stocken gerät. 
 
Kinder, die früher mit der Gestaltungsaufgabe fertig sind als andere, können bereits 
mit dem Aufräumen z. B. dem Auswaschen der Pinsel beginnen. 
 
PHASE III: (z. B. nach einer Jause, damit die Werkstücke trocknen können) 
Jedes Kind erhält die Möglichkeit, seine Arbeit zu präsentieren. Im Anschluss daran 
wird das Gedicht von der Pädagogin noch einmal vorgetragen.  
 

Ausstieg 
Die Kinder bekommen noch einmal Gelegenheit sich die Boxen genauer anzusehen 
und dann den Raum zu verlassen. 

 

Das reflexive Einzelgespräch zwischen Kind und Pädagogin zur Überprüfung der Erreichung der 
Lernziele und zur Einschätzung der Rezeption findet am selben Vormittag bis 12:30 statt. Pro Kind 
sind hierfür 5 bis 10 Minuten einzuplanen. 
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Anlage 3 – VORBEREITUNGSBOGEN für den HORT 

Thematischer 
Schwerpunkt 

Lyrikdidaktisches Angebot „Hanselmann muss schlafen gehen“ – „Lyrik in der Box“ 

Organisation 

Raum Werkraum 

Kinderzahl 4 

Lernziele 
 
 

4. Das Kind lernt wesentliche formale Merkmale der literarischen Gattung bzw. dieses 
Gedichts kennen (Reim, Strophe). 

5. Das Kind kann den Inhalt des Gedichtes in groben Zügen wiedergeben. 
6. Die individuelle Auseinandersetzung mit dem Gedicht wird dahingehend angeregt, 

dass das Kind eine Antwort auf die Frage findet, warum der „arme Mann“ mög-
licherweise nicht schlafen kann. 

Medien 

Für den Vortrag des Gedichts: 

 Truhe mit einem roten Chiffontuch. Darunter liegen die Stoffsäckchen mit Stro-
phen + Figuren, darauf liegt eine Gedichtrolle mit „Hanselmann muss schlafen 
gehen“ 

 Zimbeln 
 Blaues Tuch 
 Filzsterne 

 
Für die gestalterische Arbeit: 

 Mindestens 4 Schuhschachteln  
 Naturmaterialien (Moos, Zapfen …)  
 Filzwolle in unterschiedlichen Farben 
 Chenilledraht 
 Playmais 
 Sterne (zum Aufkleben) 
 Acrylfarben in Schwarz, Blau, Gelb, Rot, Grün, Weiß, Braun 
 Pinsel in unterschiedlichen Stärken 
 4 Alleskleber 
 4 Scheren + 1 Linkshänderschere 
 Zeitungen als Unterlagen 
 Geschirr- bzw. Putztücher 
 Kleine Schüsseln für die Farben 
 Malerhemden 

Zeitplan 

Das Bildungsangebot findet in der Zeit zwischen dem Mittagessen und dem Beginn 
der Hausübungszeit am frühen Nachmittag statt. 
 
Dauer des Bildungsangebots:  75 Minuten 
Phase I:                                   10 Minuten 
Phase II:                                  50 Minuten 
30 Minuten Pause (Jausenzeit) 
Phase III:                                15 Minuten 

Vorberei-
tende Tätig-
keiten  

 Offener Kreis aus Stühlen 
 Blaues Tuch rund auflegen und Sterne darauf platzieren 
 Truhe auf den Platz der Pädagogin stellen 
 Material für die Gestaltung und Arbeitsplätze vorbereiten 
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Methodischer Ablauf 

Über-
gang 

Gemeinsam wird der Nebenraum betreten. 
Die Kinder können einen Platz um die gestaltete Mitte im Halbkreis wählen. 

Einstieg 
Kinder in Truhe sehen lassen – „In dieser Truhe befindet sich ein Schatz – ein 
Sprachschatz – ein Gedicht.“ 

Hauptteil 

PHASE I: 
Die Pädagogin wickelt das Gedicht aus – zeigt es den Kindern  Zimbeln anschla-
gen  die Pädagogin trägt das Gedicht vor  am Ende wieder die Zimbeln anschla-
gen  Begriffe klären: herniederfunkeln, dunkeln, Tann. 
 
Mit Kindern besprechen, worum es in dem Gedicht geht; Fragen, ob ihnen etwas an 
der Sprache aufgefallen ist  erklären, was ein Gedicht ist; dabei Begriffe erklären: 
Reim + Strophe  Kinder selbst Reimwörter finden lassen. 
 
Rotes Chiffontuch aus der Truhe entfernen  Kinder Strophen-Säckchen ziehen las-
sen  die Pädagogin trägt das Gedicht erneut vor und die Kinder raten, zu welcher 
Strophe der Inhalt ihres Säckchens passt. 
 
PHASE II: 
Die Kinder erhalten den Auftrag, ihre Strophe in einer Schuhschachtel frei nach ih-
ren Vorstellungen zu gestalten, um das Gedicht sozusagen zu bebildern. 
 
Die Kinder darauf hinweisen, dass sie ihre Strophe jederzeit noch einmal lesen kön-
nen. 
 
Die Pädagogin hält sich im Hintergrund, regt aber bei Bedarf zur weiteren Auseinan-
dersetzung an, wenn der Prozess bei einem Kind ins Stocken gerät. 
 
Kinder, die früher mit der Gestaltungsaufgabe fertig sind als andere, können bereits 
mit dem Aufräumen z. B. dem Auswaschen der Pinsel beginnen. 
 
PHASE III: (z. B. nach einer Jause, damit die Werkstücke trocknen können) 
Jedes Kind erhält die Möglichkeit, seine Arbeit zu präsentieren. Im Anschluss daran 
wird das Gedicht von der Pädagogin noch einmal vorgetragen.  
 

Ausstieg 
Die Kinder bekommen noch einmal Gelegenheit sich die Boxen genauer anzusehen 
und dann den Raum zu verlassen. 

 

Das reflexive Einzelgespräch zwischen Kind und Pädagogin zur Überprüfung der Erreichung der 
Lernziele und zur Einschätzung der Rezeption findet im Laufe des Nachmittags statt. Pro Kind sind 
hierfür 5 bis 10 Minuten einzuplanen.  
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Anlage 4 – Erhebungsbogen 

Einrichtung: 
_________________________________________________________________________ 

Datum: 
_________________________________________________________________________ 

KIND (anonymisiert Kind 1 – 2 – 3 – 4) 

Alter:_______________________________________________________________ (J/M) 

1. FORMALE KRITERIEN: Was macht ein Gedicht zu einem Gedicht? 
 
1.1. Kennt das Kind sprachliche Merkmale eines Gedichts (Reim, Strophe)? 

☐ Nein 
☐ Ja 
Wenn ja, welche: 
______________________________________________________________________ 

______________________________________________________________________ 

2. INHALT 
 
2.1. Welche Personen kommen im Gedicht vor? 

☐  Hanselmann 

☐  Mann im Mond 

☐  Armer Mann 
 

2.2. Welche Tiere kommen in dem Gedicht vor? 

☐  Spatzen 

☐  Katzen 

☐  Mäuse 

☐  Hirsch 

☐  Reh 
 
2.3. Wie gibt das Kind den Inhalt des Gedichts wieder?  

______________________________________________________________________ 

______________________________________________________________________ 

______________________________________________________________________ 

______________________________________________________________________ 

______________________________________________________________________ 

______________________________________________________________________ 

______________________________________________________________________ 
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______________________________________________________________________ 

______________________________________________________________________ 

______________________________________________________________________ 

______________________________________________________________________ 

______________________________________________________________________ 

______________________________________________________________________ 

 

2.4. Welche Stimmung wird für das Kind im Gedicht transportiert? („Wie fühlt es 
sich für das Kind an?“) 

______________________________________________________________________ 

______________________________________________________________________ 

______________________________________________________________________ 

 

3. WEITERFÜHRENDE, EIGENE AUSEINANDERSETZUNG MIT DEM GE-
DICHT 
 
3.1. Welchen Titel würde das Kind dem Gedicht geben? 

______________________________________________________________________ 

 
3.2. Auseinandersetzung mit dem Ende des Gedichts (Was könnte der Grund da-

für sein, dass der Mann am Ende nicht schlafen kann?) 

_________________________________________________________________________ 

_________________________________________________________________________ 

_________________________________________________________________________ 

_________________________________________________________________________ 

_________________________________________________________________________ 

_________________________________________________________________________ 

_________________________________________________________________________ 

_________________________________________________________________________ 

 

4. SPRACHBEREICH LEXIK  
Benutzt das Kind Worte außerhalb der Alltagssprache? (z. B. „dunkelt“) 

______________________________________________________________________ 

______________________________________________________________________ 
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Anlage 5 – Anleitung zur klangmalerischen Gestaltung des Gedichts 

 
 
 

 
Hanselmann muss schlafen gehen 
 
Hanselman muss schlafen gehen, 
Weil’s im Garten dunkelt, 
Weil die Abendwinde wehn, 
Weil ein Stern aus blauen Höhn 
Schon herniederfunktelt. 
 
Auch die Sonne schläft nun schon 
In der schwarzen Ferne. 
Und der alte Mann im Mond, 
Der am Abendhimmel wohnt, 
Klettert in die Sterne. 
 
Selbst die Spatzen auf dem Dach 
Liegen in den Nestern. 
Nur die Katzen sind noch wach, 
Schleichen still den Mäusen nach, 
Gradso wie gestern. 
 
Hirsch und Reh im finsteren Tann 
Ruhen fein verborgen. 
Doch so mancher arme Mann, 
Der vor Not nicht schlafen kann, 
Wartet auf den Morgen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Zimbeln 
 
Blockflöte: Der Mond ist aufgegangen  
 
 
Nutshaker sanft bewegen 
 
Xylophon: f2 
 
 
 
 
 
Xylophon: h1 – f2 anschlagen 
 
 
 
 
 
Auf Handtrommel mit Fingern „schleichen“ 
 
 
 
 
Xylophon: Glissando abwärts von h1 
 
Zimbeln 
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(Grüger/Grüger, 2010, S. 24)10 

 

 

                                                           
10 Grüger, Heribert; Grüger, Johannes (2010): Die große goldene Liederfibel mit 2 CDs. 14. Auflage. Patmos 

Verlag GmbH & Co. KG Sauerländer Verlag. Mannheim, S. 24 

 


